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Die beiden Pädagogen der Philosophischen Fakultät der Universität Pardubice Milena 
Lenderová, Autorin mehrerer in den letzten Jahren erschienener Arbeiten zur Ge­
schichte der Frauen in Böhmen, und Karel Rýdl, Spezialist für Pädagogik und 
Geschichte des Erziehungs- und Bildungswesens, wenden sich in diesem Buch der 
Geschichte der Kindheit zu. Die dem gegenwärtigen Stand der europäischen Ge­
schichtsschreibung entsprechend konzipierte und strukturierte Monografie - be­
sonders deutlich ist der Einfluss der französischen Schule um Philippe Ariěs - bietet 
neben den notwendigen Angaben zum normativen und institutionellen Rahmen, der 
das Kind des 19. Jahrhunderts von der Geburt bis zum Eintritt ins Erwachsenenalter 
umgab, auch eine ausgesprochen moderne Problematik. Der größte Teil des Textes 
•wird vom Interesse an der bürgerlichen Gesellschaft im 19. Jahrhundert getragen, 
•wenngleich der thematische Horizont der Arbeit insgesamt breiter ist. 
Die Geschichte der Kindheit wird in acht, nach den Entwicklungsstufen des 
Kindes von der Geburt bis zur Volljährigkeit gegliederten Kapiteln dargestellt. Der 
Schwangerschaft und Niederkunft der Frau sind die beiden einleitenden Kapitel 
gewidmet. Das erste behandelt die Erfahrungen der werdenden Mutter; das zweite 
beschäftigt sich mit den Hebammen und der Organisation der Geburtshilfe. Im drit­
ten Kapitel begegnen wir dem Kind im Säuglingsalter. Das vierte •widmet sich der 
Stellung des Kindes in der Familie. Hier kommen in besonderem Maße Erkenntnisse 
der Genderforschung zur Geltung. Die Autoren berichten über die Unterschiede in 
der Erziehung von Jungen und Mädchen, über das unterschiedliche Verhältnis von 
Müttern und Vätern zu ihren Kindern sowie zwischen den Geschwistern. Im fünf­
ten Kapitel besuchen wir das Kind in der Kinderkrippe, im Kindergarten und in 
anderen Bewahranstalten und begleiten es in die Bürgerschule. Den Anfängen der 
institutionellen Sicherstellung der vorschulischen Betreuung von Kindern in Böh­
men und der legislativen Verankerung des niederen Schulwesens in der Habsburger­
monarchie wird große Beachtung geschenkt. Das sechste Kapitel konzentriert sich 
auf die Attribute, die die Kindheit als eigenständige Lebensphase mit spezifischen 
Bedürfnissen erkennen lassen. Hier geht es um die Kulissen der kindlichen Welt - die 
Kinderzimmer, Kinderkleidung, Spielsachen und Ähnliches. Das siebente Kapitel 
befasst sich mit dem Stadium der körperlichen und geistigen Reifung sowie mit der 
Entwicklung des höheren Schulwesens. Das letzte Kapitel behandelt dann keine 
Entwicklungsstufe mehr, sondern ist den verschiedenen Traumata und Störungen 
der Kindheit gewidmet - Krankheit, Verlust der Eltern, Kinderarbeit, Tötung von 
Neugeborenen, Misshandlung, sexueller Missbrauch und Prostitution von Kindern 
sowie Kinder- und Jugendkriminalität. Zudem informiert es über die ersten Ansätze 
zur Organisation des Kinder- und Jugendschutzes. Mit diesem Abschnitt bekom­
men die Autoren auch die unteren Gesellschaftsschichten in den Bück. Denn abseits 
derartiger Problemfälle wird der Alltag von Arbeiterkindern in den Quellen kaum 
fassbar und bleibt auch weiterhin ein Desiderat der tschechischen Geschichts­
wissenschaft. 
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Die Arbeit stützt sich in erster Linie auf die mal mehr, mal weniger umfangreiche 
Fachliteratur, auf gedruckte Quellen - überwiegend Erinnerungen - und Archiv­
recherchen in verschiedenen böhmischen Institutionen. Dabei haben die Autoren 
vor allem autobiografische Dokumente ans Licht gefördert - bislang unveröffent­
lichte Erinnerungen und Tagebuchaufzeichnungen - sowie Schriftstücke einiger mit 
dem Aufwachsen von Kindern befasster Institutionen. 
Lenderová und Rýdl weisen in der Einleitung darauf hin, dass sie mit ihrer Arbeit 
für das böhmische Milieu weitgehend Neuland betreten haben und sich daraus 
sicher auch einige Unzulänglichkeiten ergeben. Wenn auch der Mut zur Darstellung 
einer noch nicht in allem hinreichend reflektierten Problematik anzuerkennen ist, 
soll hier doch auf einige Aspekte aufmerksam gemacht werden, die der weiteren 
Prüfung bedürfen. 
Obwohl die Autoren im Untertitel eine territoriale Eingrenzung des Themas 
ankündigen, bewegen sie sich im Text doch überwiegend im nationalen tschechi­
schen Milieu, insbesondere, was die Alltagsgeschichte betrifft. Da geht es eigentlich 
nicht um das Kind in Böhmen, sondern um das tschechische Kind. Das wäre an und 
für sich nicht weiter schlimm. Einige Aspekte der historischen Entwicklung lassen 
sich mit dem ethnozentrischen Blick jedoch nicht adäquat erfassen. Ein Beispiel 
dafür ist die Bedeutung, die die Autoren dem Umstand beimessen, dass Rousseaus 
Hauptwerk „Emile oder über die Erziehung" erst 1911 in einer tschechischen Über­
setzung erschien. Doch war die Zielgruppe des Buches bis zum Ende der Habs­
burgermonarchie praktisch zweisprachig und konnte das Werk schon lange zuvor in 
einer deutschen Ausgabe rezipieren. 
An einigen Stellen des Textes scheint eine allzu geradlinige Vorstellung von der 
Geschichte der Kindheit auf. Auch finden sich mitunter nicht ganz gerechtfertigte 
Aktualisierungen. Dem ersten Punkt können wir die Frage zuordnen, wie sich das 
von den Autoren referierte uralte Stereotyp vom launenhaften und unbeständigen 
Wesen der Frau, die sich von ihren Gefühlen leiten lässt und nicht vom Verstand, 
mit dem Bild der aufgeklärten und gebildeten Frau als Gastgeberin eines künstleri­
schen und intellektuellen Salons in Einklang bringen lässt. Hinsichtlich des zweiten 
Punktes 'wäre beispielsweise zu überlegen, ob man die damalige Kindermode wirk­
lich nach den heutigen gesundheitlichen Maßstäben bewerten sollte. Vergleiche den 
Satz: „Den Mädchen kam die nicht einengende Mode des Empire entgegen [...]" 
(S. 232). Einige Urteile, etwa das über die Entstehung des Stereotyps von den braven 
Mädchen und den ungezogenen Jungen im 19. Jahrhundert (S. 155), würden zumin­
dest einen Verweis auf die entsprechenden Quellen oder die Literatur erfordern, 
wenn sie mehr als nur unbelegte Hypothesen sein sollen. 
Wer die früheren Veröffentlichungen von Milena Lenderová kennt, wird bemer­
ken, dass sie in ihrem jüngsten Buch in einigen Punkten zu anderen Ergebnissen 
kommt als zuvor. Das betrifft beispielsweise den Streit, ob die tschechischen Bürger­
frauen ihre Kinder selbst stillten oder nach dem Vorbild der französischen Mittel­
schichten einer Amme anvertrauten. Während sie in ihrem 1999 erschienenen Buch 
„K hříchu i k modlitbě. Zena v minulém století" (Zur Sünde und zum Gebet. Die 
Frau im vergangenen Jahrhundert) über die tschechischen Frauen des 19. Jahrhun­
derts der Annahme zuneigte, sie hätten selbst gestillt (S. 27), kam sie in Zusammen-
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arbeit mit Rýdl zum gegenteiligen Ergebnis (S. 113). Da wäre es hilfreich gewesen, 
wenn sie auf die Ursachen derartiger Differenzen im Text eingegangen wäre. 
Doch ohne Zweifel: Das Buch von Milena Lenderová und Karel Rýdl ist ein 
begrüßenswerter Beitrag zur Sozial- und Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts. Es 
bietet eine Fülle von Informationen und Wertungen, mit denen sich alle weiteren 
Arbeiten zu diesem Thema auseinandersetzen können und müssen. 
Opava Martin Pelc 
Kafka, Franz: Amtliche Schriften. Kritische Ausgabe. Hrsg. von Klaus Hermsdorf 
und Benno Wagner. 
S. Fischer, Frankfurt/M. 2004, 1124 S. mit zahlreichen Abbildungen und CD-ROM. 
Die „Kritische Ausgabe" der Werke Franz Kafkas nähert sich ihrem Abschluss. Mit 
den nun vorliegenden „Amtlichen Schriften", die bei der Beschäftigung mit dem lite-
rarischen Werk meist übersehen werden, erhalten die beruflich entstandenen Texte 
Franz Kafkas eine gleichberechtigte und somit angemessene Platzierung innerhalb 
des Gesamtwerkes. Dabei stellten sich für die Herausgeber grundsätzlich andere 
Probleme als bei den literarischen Texten, ist doch die Frage der Autorschaft alles 
andere als eindeutig zu beantworten. Die amtlichen Schriften erschienen in der Regel 
pseudonym oder wie die Jahresberichte auch anonym, andere, z.B. die juridischen 
Schriftsätze, wurden nicht von Kafka signiert. Dieses Auseinandertreten von Ver-
fasser und Unterzeichner sowie die Einbindung des Schreibprozesses in größere 
Verwaltungsvorgänge hatten eine Entsubjektivierung zur Folge, die die Bestimmung 
des Autors erschwerte. Insofern war eine Dechiffrierung von Indizien gefordert, an 
manchen Stellen mussten sich die Herausgeber mit Vermutungen und Wahrschein-
lichkeiten begnügen, war doch der Autor Franz Kafka nicht mit letzter Sicherheit zu 
ermitteln. Ferner ergaben sich Zweifel an der Souveränität des Autors, da die amt-
lichen Schriften bestimmten textsortenspezifischen stilistischen oder thematischen 
Vorgaben unterlagen. Von einer Autorschaft im emphatischen Sinne freien Künstler-
tums lässt sich nicht sprechen. 
Erfasst wurden Schriften, die zwischen 1908 und 1922 im Dienst der Arbeiter-
unfallversicherung (AUVA) entstanden, wobei es den Herausgebern um eine Re-
konstruktion der schriftlichen Berufsarbeit eines Juristen geht, also um Texte, die 
mit einem literarischen Werkbegriff nicht zu erfassen sind, die aber als kontextueller 
Rahmen den Prozess literarischen Schreibens zumindest beeinflussten. Denn Kafkas 
schriftliche Arbeit in der Arbeiterunfallversicherung sei, darauf weist Klaus Herms-
dorf in seiner ausführlichen Einführung „Schreibanlässe und Textformen" hin, „ein 
eigenständiger, der literarischen Produktion in vielem antipodischer Teil" des litera-
rischen Werkes (S. 12). Sätze wie der aus einem Brief an Feiice, in dem es heißt, er, 
Kafka, schreibe ihr „mitten zwischen den Büchern und Papieren, zwischen denen 
ich gerade einen Vortrag über .Organisation der Unfallverhütung' mit dem leersten 
Kopfe machen soll" (S. 72), belegen den Stellenwert und den Einfluss, den die täg-
liche berufliche Beschäftigung besaß. Darstellungen wie die Skizze eines Steinbruchs 
finden in einer frappierenden Ähnlichkeit Aufnahme in das literarische Werk wie 
